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Die sieben Worte am Kreuz
Die ſieben Worte die Jeſus Chriſtus geſprochen hat als er

am Kreuz litt irren und ſchweifen verſtrickt in Millionen
Menſchennöte immer noch umher auf der Erde Und ſolange
ſie herumirren ſagt die Sage kann die Welt nicht erlöſt werden
Nun iſt aber der Menſchheit eine Antwort gegeben daß der
Heiland der alle hundert Jahre einmal wiederkommt auch dieſen
Fluch noch von ihr nehmen werde Wenn er nämlich zum

re Male zu einem armen Sünder das deman
tene Wort geſprochen haben wird das er dereinſt zu dem
Schächer redete der neben ihm am h hing dann ſollen
die übrigen ſechs Seufzer bei den Menſchenkindern zur Ruhe
kommen und aller Jammer und aller Schmerz vorüber ſein

Jn der dritten Stunde der Karfreitagnacht ſahen ſie ihn
über das Schlachtfeld wandeln

Die verſpäteten Kugeln die noch ſchwirrten ſtrich er beiſeite
wie dreiſte Bienen

Die Poſten heiſchten Loſung und Feldgeſchrei Er ant
wortete Bethlehem und Golgatha und ſchritt an ihnen vorüber

Als er in die Nähe der Schützengräben kam um die noch
vor Stunden erbarmungsloſes Morden getobt lagen Freund
und Feind zu Hügeln getürmt beieinander die meiſten ſtumm

Eine Oſterlegende von Kurt Arnold Findeiſen z Zt im Felde

Durſt Durſt keuchte ein armer Provençale und krümmte
ſich in Qual und Zorn

Warum haſt du mich verlaſſen mein Gott ſtöhnte ein
bärtiger Sohn des Urals und ſeine zuckenden Finger um
krampften ein durchlöchertes Heiligenbild

Ein dritter blond und blaß faſt noch ein Knabe lag da
mit aufgeriſſener Körperhöhle und griff in die Grasbüſchel vor
Abſchiedsangſt dann grollte er bitter wie einer der mitten aus
unvollendetem Sichelwerk vom Acker gerufen wird mit knirſchen
den Zähnen Voll bracht

Jeſus Chriſtus verhüllte ſein Angeſicht und weinte Seine
Seele entſetzte ſich das immer noch die Völker einander ans
Kreuz ſchlugen und daß immer noch kein guter Wille war zu
ſeinem Vermächtnis Heilig ſei dir der Nächſte Liebe deinen
Widerſacher

Da geſchah dies Ein Schatten enteilte den deutſchen
Schützengräben und erhob die Waſſe gegen einen der Heim
tückiſchen von jenſeits des Kanals der mit verzweifelten Ge
bärden um einen blanken Schimmer Lebenshoffnung rang Er
hob die Waffe und ließ ſie nicht niederſchmettern Er ſpähte
ſchleuderte ſie beiſeite cniete zu dem Zerbrochenen und bettete ihn
weich Er hob ihn auf und trug ihn auf ſeinen Armen wie
einer ein Kind trägt um ihn im Schutz der mitleidwimpelndenwie ausgebrannte Feuer manche im Verlöſchen begriſſen ver

röchelnden Lebens

Mehr noch als vor einem Jahr ſind diesmal beim Heran
nahen des Frühlings die Spannungen der Seele die das Er
tragen der Gegenwart für manchen ſo ſchwer machen rege und
wirkſam Nicht etwa als ob wir über den endgültigen Aus
gang unſeres Krieges zweifelhafter geworden wären im Gegen
teil unſere Lage die an ſich ſchon nie zu Befürchtungen Anlaß
gab iſt im Wandel des Jahres noch günſtiger und zuverſicht
erweckender geworden als vor Jahresfriſt Der Durchbruch
in Galizien die Eroberung Polens mit ihrem gewaltigen und
gewaltſamen Zerknicken des ruſſiſchen Feſtungsgürtels die Ge
winnung Serbiens und Montenegros im Wechſel der Zeiten
eines Jahres vom Frühjahr über den heißen ſatten Sommer
den beſinnlich kühlen Herbſt hin bis wieder in den triebkräftigen
Lenz hinein welch eine Fülle des Errungenen der im harten
Kampfe gewonnenen Erfolge Welch ein Kreislauf auch ſchier
übermenſchlicher ſeeliſcher Anſpannungen für die Daheimge
bliebenen Wird dies und dies der Anfang des guten durch
keine Wendung des Geſchickes mehr wandelbaren ſieghaften
Endes ſein Wer erinnerte ſich nicht mit aller Unmittelbar
keit der Pr die in uns der Name Verdun in Ver
bindung mit der Nachricht von der Eroberung jener Eckfeſte
Douaumont urplötzlich und blitzartig auslöſte
Es ſind das ſeeliſche Spannungen einer großen Werdezeit

die dem Gang der Geſchichte uns mit innerer Entflammung
entgegenſehen laſſen Und ich glaube wir dürfen es ſagen die
Gewalt dieſer Spannungen iſt größer als vor einem Jahr
Freilich iſt viel Gewöhnung im Laufe dieſes über Erwarten
lang währenden Krieges an die Stelle urmächtiger ſeeliſcher
Erregungen getreten viel Gleichgültigkeit bei jenen Oberfläch
lichen deren Zahl auch durch das erſchütterndſte Ereignen nicht
weſentlich vermindert werden mag iſt an Stelle anfänglicher
gar zu leicht und ſchnell entbrannter Begeiſterung zu beobachten
Gewiß Aber die tiefer Empfindenden die nachhaltiger Er
lebnisfähigen ſind gerade durch die lange Dauer währender
ſeeliſcher Anſpannungen in ein ſorgfältigeres und deshalb auch
für die Zukunft mehr Frucht und Segen verheißendes Ver
arbeiten des Erlebten hineingeführt worden Und darauf kommt
ja ſchließlich jetzt alles an Die inneren Provinzen die ge
wonnen wurden ſollen in erſter Linie feſtgehalten und nicht
wieder der Seichtheit und Oberflächlichkeit anheimgegeben
werden Das teure Blut ſoll nicht nur um Ländergewinnſtes
ſondern vor allem um inneren ſeeliſchen Gewinnſtes willen
gefloſſen ſein den uns kein Feind wieder ſtrittig machen darf

ſetzt als Zeit vertiefter Seelenſpannungen ſei beſtimmt
chen Zieles Erreichung uns zu verhelfen Das

und
Ernſt in Würde und Heiligkeit des Oſterfeſtes begründet

In jenen beiden Tagen unmittelbar vor dem erſten Oſtern
war es als auch die geſamte Geiſteswelt in tiefer ſeeliſcher An
ſpannung und Erregung den Atem anhielt Mit großen Augen
ſtand die Frage vor allen Herzen die um das Geiſteswohl der
Menſchheit beſorgt in die Zukunft ſchauten Was wird nun
aus dem begonnenen in ſeinen Anfängen ſo verheißungsvollen
Werk Iſt dem neuen Werden wie ſo vielen Unternehmungen
großer und kleiner Geiſter nur ein frühes vorzeitiges Sterben

terfeſt iſt
beſchieden geweſen Sollte das alles ſein

ber Oſterzeit iſt zugleich Frühlingszeit und

Fahne zu bergen

r h n
Ostern 1916

Von Kurt Engelbrechk

Auferstehung der Totan
Von Rudolf Herzog

Nun wandern wie in jedem Jahr
Die blauen Tage durch das Land
Es ſpielt der Wind in unſerem Haar
Wie eine weiche Frauenhand
Wir heben uns von unfren Knien
Weiß keiner was mit ihm geſchah
Und alles was geſtorben ſchien
Es lebt es lebt und iſt uns nah

Denn über Tag und über Nacht
Ward blütenweiß des Waldes Saum
Und was der Tod an Not gebracht
Schaut her es war ein Wintertraum
Und blüht der alte Schlehdornſtrauch
Jm Maasgeröll vom Blut getränkt
Dann blüht s in all den Herzen auch
Die wir am Dornbuſſch eingeſenkt

Und blaut in Flanderns Wieſengrund
Ein Teppich von Vergißmeinnicht
O glaubt es iſt der Schläfer Mund
Der aus dem Sprießen zu euch ſpricht
Der Schläfer iſt s der Leben träumt
Und ewiglich den Tod nicht ſchaut
Wenn ſchwerbedeckt von Blüten ſchäumt
Jn Polens Forſt das Heidekraut

Jhr grauen Mütter gramgebückt
Jhr blonden Frauen tränenblind
Die Stimmen die dem Ohr entrückt

Sie wachen auf im Frühlingswind
Sie flüſtern Mutter liebſte Frau
Wir ſtanden auf aus ſchmalem Bett
Glaubt ihr daß Gott die Erdenau
Geweckt und un s vergeſſen hätt

Wir ſind daheim zu jeder Friſt
Jn jedem Hauch den Blüten weh n
O Schlaf hab Dank Denn ſelig iſt
Bei euch bei euch das Auferſteh n
Es wandern ſtill in weichem Schritt
Die blauen Tage golddurchſvebt
Ein Frauenlächeln wandert mit
Weither weithin er lebt er lebt

Frühlingsfeſt Wahrlich nicht umſonſt Die e re die
von der Natur a ich nach einem unerbittlichen Winter
ſterben in die Welt hineinvertündet wird muß Wahrheit bleiben
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Juſus trat zu ihm und ſprach beſorgt Du wollteſt ihn
töten

Er antworteie Das hielt er mir entgegen da konnt
ich s nicht Es war das Bild einer alten Frau mit müttcch
lichen Augen

Wie er das ſagte fiel ein letzter Schuß auf feindlicher Seite
Er taumelte getroffen und ſtürzte vornüber mit ſeiner Laſt

Mit ſchmerzlichen Kopfſchütteln faßte er nach dem Herzen
Dann warf er ſich jäh über den Hilfloſen der ſeinen Armen ent
glitten war und forſchte ob den die Kugel auch verſehrt Er
fand nur die ſchon klaffenden Wunden die nicht ohne Hoffnung
waren Da lächelte er nach innen und ſank zurück und über
ſeiner Stirn war der Schein des guten Feierabends In deine
Hände

Chriſtus aber legte ihm die Hand aufs verſtrömende Herz
tat das ſeine auf weit wie eines Königs Türe und ſprach
Wahrlich ich ſage dir heute noch wirſt du mit mir im Paradieſe

ſein

Zum wievielten Male er dies Wort ſprach das wiſſen wir
freilich nicht Nur daß er s nicht ſchon zum ſiebenzigmalſieben
ten Male ſprach das ahnen wir
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auch für die Geſchichte für die Kultur für alles echte Geiſt
menſchentum Warum müſſen Geiſtmenſchen ſterben Nur
eine Antwort gibt es darauf damit ſie an das Werde er
innert feien an die geiſtigen Entwicklungspflichten die am
Ende jedes Menſchenleben in ſich trägt Der Gedanke an den
Tod iſt auch nur ein Förderer jener Spannungen ohne die
es kein Werden keine Entwicklung geben kann

Der Oſtergedanke jedoch der frohe Auferſtehungsglaube ohne
den nicht nur die Ehriſtenheit nein auch die ganze Kultur
menſchheit nimmer auszukommen vermöchte bietet die Löſung
jener Spannungen in denen es ſich natürlich nicht allzeit leben
läßt Er iſt die Auflöſung jener Disharmonie in die unſer
Leben durch Unruhe und Bangigkeit Zweifel und Verzagnis
jeweils geführt werden muß um uns vor dem ſchlimmeren
Tode innerer Erſtarrung zu bewahren

Hier iſt der Punkt wo das Menſchenleben ein freudigeres
mehr befriedigendes Anſehen gewinnt wo der Friede heimiſch
iſt der wirklich über alle Vernunft iſt weil er nicht begrifflich
erfaßt werden kann Oſterzeit erſcheint in unſerm Gegenwarts
leben dann vorzüglich als Troſtzeit für die betrübten und
trauernden gequälten und verhärmten Herzen deren Zahl diesmal auch größer im Vorjahr Der Schrei nach Kroſt der
durch die ganze Welt geht verliert zu Oſtern ſeinen ſchrillen
Klang Nicht in fataliſtiſcher gedankenbequemer Ergebung ver
ebbt er ſondern ſein Ton kündet uns daß ihm t
daß ihm Beruhigung und gleichſam zart ſtreichelnde Be
ruhigung ward Das wunderbare Jeſuswort daß dem
Leidtkragenden Seligkeit zuſpricht während doch für gewöhnlich
dem Menſchen nichts unſeliger erſcheint als das Leid geht uns
hier in ſeinem tiefen keineswegs weltverneinenden ſondern
weltbejahenden Sinn auf Wer wirklich zu tröſten verſteht
weiß neues Leben zu ſchaffen wer aber ſolchen Troft erfahren
durfte der hat auch etwas von dem neuen Leben erfahren das
mit dem Evangelium von der Liebe in die Welt gekommen iſt

Wir wiſſen es wohl daß gerade unſere Gegenwart mit ihrenSchrecken und Schauderniſſen in abertauſend Secren Zweifel an

der Religion der Liebe und ihrer ferneren Gültigkeit für Men
ſchenwerk und weſen hervorgerufen hat Es iſt das auch ge
wiſſermaßen ein augenblickliches Stillſtehen im Herzſchlage der
menſchlichen Gefühlswelt eine Kriſe äußerſter Spannung Wer
aber über dieſe Kriſe hinwegkommt dei dem muß auch das
religiöſe Leben mit doppelter Kraft verheißungsvoll wieder
einſetzen und ihn auf den Gipfelpfad führen der ihn ein höheres
geiſtig geläutertes Vertrauen wiedergewinnen läßt

Und das ſind in dieſem Jahre das immer noch unter dem
großen überrragenden Zeichen des Opfers und der hingebenden
Liebe ſteht unſere Frühlings und Werdehoffnungen das iſt
unſer Oſterglaube das ſind unſere Oſterwünſche Ein tefſt von
innen heraus gewonnenes Verſtehen unſerer wart das
zugleich ein Feſthalten aller inneren Gewinnſte aus dieſer Zeit
verheißt gehe unverlierbar durch unſeres Volkes Herz r
Frühlingsſturm der Geiſter der nicht ſo gar ſchnell verwehen
möge mache Bahn für ein neues Leben in vollen Ernſt de
Pflichtbewußtſeins und in entſchiedenem Kampf gegen die Erzfeinde deutſchen Weſens gegen Oberflächlichkeit und Gleich

ültigkeit des aeere gegen Bequemlichkeit und Trägheit des
enkens und laſſe uns zu Wert und Würde in unſerm t

lichen Verhalten zu Einmütigkeit und Kraft in unſerm religi
öſen Leben dermaßen gelangen daß niemand ifelnl mag was auch in öcen Dingen utſch und zukunſtem ad a



Meine Freunde die Tiere
Aus den hinterlaſſenen Jugenderinnerungen von Guſtav Wied
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6 verſtändlich wimmelte es auf dem Hofe von TierenSee ehen v jeder ſtädtiſchen Schule müßte ein zoo
logiſcher Garten gehören nicht ein Garten mit Känguruhs
Meerkatzen und Nashornvögeln ſondern ein Garten oder ein
richtiger Hof voll unſerer eigenen guten und
Haustiere Denn was wie die Städter anderes von den

ieren als daß ſie ulkig ſindz Sahle Wir einmal eine Geſchichte von einem
Viehhüter der bei ſeinem Onkel diente Er wollte die Studen
ten nicht in ſeinen Kuhſtall hereinlaſſen und wenn Schandorph
ihn fragte Warum nicht Mikkel ſo antwortete Mikkel

Nein denn die Kopenhagener laufen bloß immer ran und grienen

mir das Vieh ausUnd Ditkel hatte recht Kühe müſſen ernſt genommen

werden Schon wenn man ſie Grünfutter wiederkäuen hört
iſt einem zumute als erlebe man einen Geſang von Homer

Aber ſelbſtverſtändlich intereſſierten wir Kinder uns haupt
ſächlich für die Pferde Da waren unſere beiden Lieblings
pferde Die lange Gelbe und die kleine Gelbe die
wir am meiſten zum Reiten und Fahren benutzen durften ſie
waren freundlich und gutmütig Da war Jeppes Brauner vor
dem wir Angſt hatten weil er böſe und biſſig war Der Braune
hatte ſeine Hürde an dem ſchmalen Eingang vom Stall zur
Dreſchtenne und es war bei uns ein Sport geworden von
einem Baum zum andern an dem Braunen vorbei zu laufen
der dann vorſprang und uns in den Nacken packen wollte er
konnte es nicht da ſeine Halfter zu kurz waren Das wußten
wir aber unſere Spannung bei dieſem Sport erlitt dadurch
keine EinbußeDie ander waren zwei bvicke verfreſſene braune

Stuten die Jens Due fütterte und ſtriegelte und verſorgte daß
ſie vor Fett und Glattgekämtheit nur ſo ſtrahlten und ſich bloß
in einem geſetzten Zockeltrab bewegen konnten Jhr voll
ſtändiger Gegenſatz war Prinz ein junges ſchlankes und
wildes Tier ſo ein rechtes Jndianerpferd das nur Einar
zu beſteigen wagte Er ſprang mit ihm um daß man es dem
Pferde nicht anſehen konnte was vorn und was hinten war
während Bruder Nette vor Schreck gelähmt daſtand und ſagte

Du biſt ja verrückt Einar Du biſt ja verrückt
Als meine Schweſter heranwuchs ſchenkte Vater ihr ein

paar kleine Jsländer und ein Wägelchen Die beiden Jsländer
waren allerliebſt aber nicht ſehr zuverläßig und namentlich nicht
gut zum Reiten zu gebrauchen Ob dies mit dem isländiſchen
Volkscharakter zuſammenhängt weiß ich nicht aber mitten in
Beſten konnten ſie ſtehen bleiben und die Vorderbeine feſt
aufſtemmen wie Schlagbäume Da ſtanden ſie und keine Macht
der Erde konnte ſie vorwärts bringen Es blieb weiter nichts
lübrig als umzukehren und nach Hauſe zu fahrent r wenn meine Eltern zu Beſuch waren konnten
wir heimlich alle Pferde losmachen und ſie im Hofe umher
laufen laſſen Das war ein prachtvoller Anblick Sie wurden
alle wie die Kinder ſelbſt die alte Milchſtute die Hintertonne

ſo genannt infolge gewiſſer phyſiſcher Eigentümilchkeiten
jagte mit flatterndem Schwanz und abſtehender Mähne umher

Einmal jährlich im Mai oder Juni wurden die Schafe in
einer Mergelgrube gewaſchen Die Häuslerfrauen die zu dieſer
Arbeit kommandiert wurden lagen auf einer Brücke am Ufer
entlang auf den Knien Die Schafe wurden ins Waſſer ge
ſchmiſſen und ſchwammen in Todesangſt von Frau zu Frau
vom einen Ende der Mergelgrube zum andern bis ſie rein
wurden Jch höre noch Vaters Kommandoſtimme

Loslaſſen
Da ließen die Madames los ſie ſandten alle auf einmal ihre

Schafe zur Nachbarin
Acht Tage darauf wenn die Tiere von der Sonne getrocknet

waren wurden ſie mit ſeltſam konſtruierten Schafſcheren ge
fchoren Dieſe Zeremonie bei der ebenfalls die Häuslerfrauen
fungierten ging in der Scheune unter großem Gejammer und
Geblök vor ſich Die Kunſt beſtand darin den Pelz ſo heil wie
möglich abzuſcheren und nicht allzu viel Löcher in der Schafs
haut zurückzulaſſen

Es war ein großer Kummer für uns als Judas und Peer
mit ſamt den Schafen verkauft wurden Aber ein Troſt war
es natürlich daß ſie nicht weit fortkamen nur zu Svendſen auf
Helgenges wo wir ſie beſuchen konnten

Die Geſchichte Judas und Peer habe ich im übrigen in
meinem Buch Silhouetten niedergeſchrieben

Aber wir hatten viele andere Hunde Da war Rinaldo der
ſo lange lebte daß man ihn zuletzt nur bellen ſehen konnte
Hören konnte man ihn nicht er hatte jede Spur von Stimme
verloren und machte einen unheimlichen geſpenſtiſchen Eindruck

Und da war der Hühnerhund Caſſeur dem ich mein erſtes
Gedicht widmete Wir ſaßen einmal in der Wohnſtube als das
ganze Haus erbebte daß wir dachten es rühre von einem Erd
beben her Wir unterſuchten die Sache und fanden daß die
Erſchütterung von Chafſeur herrührte der auf dem Boden gerade
über der Hängelampe ſaß und ſich flöhte Und da erwachte in
mir der Dichtergeiſt

Als die Schäferei aufgegeben wurde begannen wir Kühe
zu halten oder Holländerei zu treiben wie man es nannte
Mutter mußte auf ihre Würde als Meierin verzichten und ſie
an eine fachwiſſenſchaftlich ausgebildete Butterkünſtlerin ab
treten Genoſſenſchaftsmeiereien exiſtierten damals nicht Jeder
Hof produzierte ſeine Butter und ſeinen Käſe ſelbſt

Schweine hatten wir natürlich auch und auf dem Hofplatz
wimmelte es von Kleingeflügel Hühnern Enten Gänſen und
Truthähnen

Vater fütterte ſie immer ſelbſt Wenn er vom Hauptgebäude
zum Kornboden ging um Futter zu holen folgten ſie ihm alle
auf den Ferſen und inmitten der Schar trabten ein paar Hunde
oder Ferkelchen ein Füllen oder ein Kalb Sie ſtellten fich vor
die Tür auf während Vater drinnen war und ſobald er mit
dem Futter herauskam ging ein Hagelwetter von Tauben von
den nächſten Dächern auf ihn nieder

Das war ein Anblick den ich nie vergeſſe
Später als die Rote Hanne Hühnermädchen wurde legte

Vater ein Schloß vor den Kornboden Sie liebte nämlich die
Tiere ſo innig daß ſie das Korn für ſie ſtahl Und kam eine
Gewitterwolke und entlud ſich über dem Kleingeflügel daß ſie
erſtarrt und halbtot waren dann raffte Hanne die jungen Enten
und Hühner zuſammen und ſtopfte ſie ſich auf die Bruſt Wollte
Jens Due unter ſolchen Umſtänden zärtlich ſeinen Arm um
Hannes Taille legen ſo höre ich ſie ſchreien

Rühre mich nicht an ich ſtecke von oben bis unten voll
Küken

Jns Deutſche übertragen von Ida Anders

Veral auch Nr 15 des Unterhaltungsblattes

Geophagie
Von Dr Heinrich Wieſenthal
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Das Beſtreben unſerer Gegner uns auszuhungern lenkt
unſern Blick auf immer neue Mittel dem entgegenzuarbeiten
So iſt es begreiflich daß nicht bloß neue ſondern auch alte
Nahrungsmittel wieder Intereſſe erwecken So tauchte vor
einiger Zeit der Hinweis auf daß gewiſſe Aehrenarten allein
oder als Zuſatz zur menſchlichen Nahrung Verwendung ge
funden haben

Geſchmacksverſchiedenheiten hat es immer gegeben und
ſie werden auch beſtehen bleiben das faule Ei das wir mit
Ekel wegwerfen gilt in China als Delikateſſe das von
Maden und Würmern belebte übelriechende Wild erregt
beim geſunden Menſchen Abſcheu während es der perverſe
Geſchmack als Lieblingsgericht bevorzugt gebackene Vogel
neſter ſind auch nicht gerade jedermanns Sache der raffi
nierte Feinſchmecker leckt ſich alle zehn Finger darnach
So geht es mit dem Erdeſſen Jm nördlichen Thüringen
im Lüneburgiſchen ſtreicht ſich der Streingrubenarbeiter nach
altem Brauch einen feinen Ton den er Steinbutter nennt
aufs Brot und verzehrt es mit Appetit Jm allgemeinen
ſcheint ja der deutſche Magen nicht gerade für das Erdeſſen
geeignet zu ſein was aber keineswegs ausſchließt daß ſich
andere Völker und nicht etwa nur unkultivierte die
Erde recht gut ſchmecken laſſen Bei großen Teuerungen in
Hungersnöten hat man freilich auch bei uns in den ſauren
Apfel d h in den Ton beißen müſſen ſo während des
Dreißigjährigen Krieges wo man in der Lauſitz in Witten
berg und an anderen Orten beim Brotbacken erhebliche
Mengen feinſt gepulverten Ton zuſetzte Anders im nörd
lichen Europa beſonders in Nordſchweden und auf der ruſſi
ſchen Jnſel Kola Dort gehört das Bergmehl für viele
Leute zur täglichen Nahrung während es in dem hochkulti
vierten Finnland dem Land der tauſend Seen und Jnſeln
einen ſtändigen Zuſatz in der Brotbäckerei bildet Bei den
Lappen z die ja im nördlichen Schweden in Finnland
und auf Kola am Enareſee wohnen kennt man die Geophagie
nicht ſo armſelig auch ſonſt die Lebensführung dieſes Polar
volkes iſt während die am Ochotskiſchen Meer wohnenden
Tunguſen ſtarke Erdeſſer ſind Das Bergmehl iſt pflanz
lichen Urſprungs es entſtand aus den Kieſelpanzern von
Algen die ſich in großen Mengen angehäuft und meterdick
Lager gebildet haben So beſteht ein großer Teil des Unter
grundes von Berlin aus dieſem pflanzlichen Geſtein in
der Lüneburger Heide und an anderen Orten Deutſchlands
findet es ſich mehr oder weniger mächtig

In der Hauptſache iſt die Geophagie aber in den heißen
Klimaten und beſonders in Südamerika und Afrika wo ſie
gar nicht ſelten mit rituellen Gebräuchen verknüpft iſt zu
Hauſe Der vorwiegende Genuß ſüßer Früchte der Mangel
an kräftigen magenfüllenden Speiſen vor allem an Fleiſch
erklärt das zugleich Dabei ſind die genoſſenen Erden nicht
etwa überall indifferent und geſchmacklos ſie haben teilweiſe
einen ſalzig würzigen Geſchmack ſo daß ſie in ſalzarmen
Gegenden das unentbehrliche Gewürz erſetzen Man gräbt
auch wohlriechende Erden die zu feinen Schalen verarbeitet
als Trinkgefäße dienen und ſchließlich verzehrt werden Jn
der reichſten Provinz von ganz Südamerika die an Boden
ſchätzen alles das hat was Handel und Induſtrie brauchen
in Chile beſonders aber in ſeiner Hauptſtadt Sant Jago
findet man eine Erde die zu Bechern geformt als geſuchte
Delikateſſe unter dem Namen Cucari in die benachbarten
Provinzen und nach Spanien geht Die armſelige ſchwach
bevölkerte Provinz Alemetejo in Portugal gewinnt eine nach
Zitronen duftende Erdart die von den reichen Portugte
ſinnen als Konfekt genaſcht wird

So alt das Erdeſſen iſt der erſte der eingehende Be
obachtungen geſammelt hat war Humboldt Jn ſeinem

Werk Reiſe in die Aequinoctialgegenden des neuen Kon
tinents ſchildert er das Erdeſſen der Otowaken eines in
Venezuela wohnenden ſchon damals ſtark im Ausſterben
begriffenen Jndianer Stammes Die von dieſen und an
deren Stümmen am Orinoko genoſſenen Poya Erdklöſe
beſtehen aus feinem ſehr fetten durch Eiſenoryd gelblich ge
färbten Ton den ſie bei ſchwachem Feuer brennen bis die
Außenrinde rötlich wird Solange das Waſſer des Orinoko
und ſeiner Nebenflüſſe Tiefſtand hatte aßen die Otomaken
Fiſche und Schildkröten war aber die Fanggelegenheit vor
bei ſo nährten ſie ſich nur von Erde ohne daß immer nach
Humboldts eigenen Beobachtungen ihre Geſundheit dabei
gelitten hätte Jn Banko einem Dorf am Magdalenenſtrom
ſah der Forſcher wie indianiſche Weiber beim Herſtellen
von Töpfergeſchirr große Stücken Ton im Munde verſchwin
den ließen Die ausführlichen Studien die Humboldt bei
ſeinen Forſchungsreiſen machte wurden durch die Angaben
des bekannten Botanikers Leſchenaul ergänzt und ſpäter von
Labillardiere und anderen Reiſenden fortgeſeßt Der Ende der
achtziger Jahre verſtorbene Forſcher Algernon Weddell be
richtet von ſeiner Reiſe durch das nördliche Bolivien daß
auf den dortigen Märkten und in den Baſaren von La Pac
der Hauptſtadt jenes Staates graugefärbter fettiger Ton
Pahſa genannt eine wichtige Rolle ſpiele und von den Jn
dianern zugleich mit der dort einheimiſchen bitter rtoffel
verzehrt werde in Chuquiſaca dem Sitz der ba n Re
gierung formt man Töpfchen aus einer Erdart Ehgko ge
nannt und verſpeiſt ſie wie Chokolade Auf Java ißt man
Erdkuchen und in Samarang gibt man dem Ton die Form
von Zimmtröhrchen

Die Unterſuchung dieſer und der meiſten anderen Erden
ergab daß ſie als Nahrungsmittel nicht anzuſprechen ſind
ferner geht aus allen Berichten hervor daß Erde nicht etwa
nur in der Not infolge von Nahrungsmangel genoſſen wird
um den leeren Magen zu füllen ſondern daß die Geophagie
auch die Folge eines perverſen Geſchmacks iſt die ſich be
ſonders bei bleichſüchtigen hyſteriſchen Mädchen und Frauen
wohl auch bei Kindern zeigt die ja auch bei uns gern an
Kreide und Schiefer kauen Die Kennzeichen der Erdeſſer
Hängebauch Abmagerung Anſchwellung von Laber und
Milz werden von allen Beobachtern beſtätigt
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Bunte Zeitung
Und wieder kam der Frühling

Und wieder kam der Frühling geflogen
Und ſpannte nach altem Herrſcherrecht
Ein klingendes Lerchenliedergeflecht
In den blaßblauen Himmelsbogen

Und ſeine ſegnenden Sonnenfinger
Verſcheuchten die träge Winterruh
Der träumenden Erde und lockten im Nu
Vieltauſend buntfarbige Wunderdinger

Brautzeit der Erde Kaum zu verſtehn
Daß irgendwo gellende Eiſenkeulen
Den lachenden Lerchenhimmel durchheulen
Und ſchmetternd zur Tiefe niedermähn

Daß irgendwo Weſen dem Todesgraun
Wie hundertjährige welke Greiſe
Dem nahen Ziel ihrer Erdenreiſe
In voller Jugend entgegenſchaun

Und daß ſie erblaſſen und hilflos ſterben
Und noch im Tode mit ihrem Blut
Die prangende Frühlingskinderbrut
Tränken und färben

Hugo Waldhier
Aus dem zweiten Aprilheft des von J E Freiherrn

von Grotthuß herausgegebenen Türmers StuttgartGreiner Pfeiffer Suettgaſt

e e adPreis Rätsel j
Vao C arStreichrätsel

Aus nachſtehenden fünf Worten find je drei aufeinander folgende Buch
ſtaben anzuftreichen welche in derſelben Reihenfolge gele ine ößliWahrheit verkünden t NHerlotge geteien Linz unnmitohnw

Wirkung Antwerpen Frieden Siedlec Genua
J II gLä

Sprichwort Rätsel
Welches bekannte Sprichwort wird durch das untenilluſtriert ch ſtehende Vildqch e

Auflösung des Preisrätsels aus Nr 16
Wir halten durch in Kampf und Streit
Ein Herz ein Volk für allezeit

Veoexiöerbild

Wo iſt der gefangene Schotte 7

Richtige Löſungen ſandten rechtzeitig ein
Aus Halle W Dietrich Margarete Tietſch MargareteUlrich Richard Schmidt Jda Schüßler Ernſt echinne Frau V

Roſch Fritz Rümpler L Meuſel Gertrud Kretzmann Werner
Kirſten M Jentzſch Friedrich Hoſchke Wilhelm Ehlers Dora
Stahl Martha Engelmann Günter Gieſe Gerhard Bleichert
Gertrud Becker Fritz Buſchmann Marianne und Annelieſe Topf
Walter Becker Gerhard Becker Margarete Benjamin Fritz Berck
ling Martha Buſſe Charlotte Beſſer Frau Marie Döling Otts
Franz Helene Fiſcher Heinz Giehler Charlotte Hummel W Jahn
Frau Jentzſch A Kaufmann Mieze Kroppenſtedt Hans KrauſH Költzſch Martha Lützenkirchen Frau Marie Mühlbach an
Müller Oskar Minkner Frau E Bindner Eberhard Müller
Martha Mohr Marie Rehfeld Leutnant Schoppen Emmy
Semmler Käthe Vieweg Gertrud Voigt Johannes Winkler
Walter Weber

Auswärtige Hans Grube Mer eburg Willy BoſſeMicheln Albert Rauſch Teuchern ger E a Rot
Gerhard Weber Merſeburg R TepohlStaßfurt Oskar Stegmann
z 3t Kaſſel Gertrud und Charlotte SöchtigSalzungen Robert
Kreußler Zörbig Albert KopſchKoburg Helene Heyer Gelſen

r W r P Goeſchke MerſchwitzWerner Funke Aſchersleben Karl Brand MaGrünwald Sürth a Rhein Weburg Frau u
Preiſe erhielten W Dietrich hier und zwar

Quo vadis von Henri Sienkiewicz
und Hans Gruber Merſeburg und zwar

Märchen von Wilhelm Hauff
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